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Kurznotiert
Karnevalmit Frauen
55+ in st. Hubertus
Aachen.Die Gruppe „Frauen
55+ in Aktion undGespräch“,
die vonMarianne Kruit geleitet
wird, trifft sich am Freitag,
13. Februar, zu einemKarneva-
listischen Nachmittagmit Bei-
trägen von Teilnehmerinnen
der Gruppe. Die Frauen treffen
sich um 15Uhr im Begegnungs-
zentrum St. Hubertus, Kronen-
berg 127, der Eintritt ist frei.

Ökumenischer
Gottesdienst
Aachen. Zum ökumenischen
Gottesdienst unter demMotto
„Geschickt“ lädt die Kirche St.
Martinus, Horbacher Straße 52,
am Sonntag, 22. Februar, ein.
DieMesse soll über Konfessions-
grenzen hinweg die Bibel in den
Mittelpunkt stellen. Es gibt un-
ter anderem einen Bibliolog, in
dem dasWort der Bibel und das
derMenschen verbundenwird
und der ökumenische Projekt-
chor wird dieMessemitgestal-
ten. Die Veranstaltung beginnt
um 18Uhr, danach wird noch
Zeit für Begegnung sein.

Kontakt-Café von
„engagiert älter werden“
Aachen.Die Evangelische Initia-
tive „Engagiert älter werden“
bietet amDonnerstag, 26. Feb-
ruar, ein Kontakt-Café an. Men-
schen in der zweiten Lebens-
hälfte können sich hier bei Kaf-
fee und Kuchen kennenlernen
und sich beispielsweise für Frei-
zeit und Kultur verabreden. Das
Café öffnet von 15 bis 17 Uhr in
der Annastraße 35. UmAnmel-
dung wird gebeten unter
☏ 0241/21155, oder per E-Mail
unter info@engagiert-aelter-in-
aachen.de.

Wollspenden für
Menschen aus dem Irak
Aachen. So vielWolle und Por-
tospendenwiemöglich werden
in der Citykirche, An der Niko-
lauskirche 3, amDienstag, 24.
Februar, gesammelt. Eine iraki-
sche Flüchtlingsfrau aus der Sa-
ve-me-Kampagne strickt De-
cken und schickt diese an ihre
Verwandten imNordirak. Die
Decken werden dannweiterver-
teilt an die Bedürftigen dort.
DesWeiteren wird es dann von
10 bis 18 Uhr in der Kirche In-
formationen über die Save-me-
Kampagne gegeben und über
die Situation imNordirak infor-
miert. Agnes, die Flüchtlings-
frau, wird auch dort sein, um
über ihre Situation und Motiva-
tion zu erzählen.

Rockmit dem „Peter
sonntag Quartett“
Aachen. „Vitaler Rockmit viel-
fältigen Einflüssen wie Jazz,
Klassik, und Funk“ – so be-
schreibt die Band um denGitar-
risten Reno Schnell und den
Bassisten Peter Sonntag ihre
Musik. AmMontag, 9. Februar,
spielen sie gemeinsammit
Drum-Künstler Max Sonntag
undMarkus Plum, dem einzi-
gen Rhythmus-Posaunisten der
Rockmusik, als das „Peter Sonn-
tag Quartett“ im Franz. Tickets
gibt es an der Abendkasse.

Kinky Friedman live
im Musikbunker
Aachen. Kinky Friedman tourt
abMitte Februar wieder durch
Deutschland. AmDonnerstag,
19. Februar, können auch die
Aachener Kinky Friedman live
erleben. Ab 21 Uhr spielt er im
Musikbunker, Goffartstraße 26.
Einlass ist ab 20 Uhr. Neben Ge-
schichten und Anekdoten aus
dem Leben des Kinksters wer-
den unter anderem auch Lieder
wie Ole Ben Lucas (Had A Lot Of
Mucus) und They AintMaking
Jews Like Jesus Anymore ge-
spielt, wobei auch Ride ’Em Jew-
boy zu hören sein werden – ei-
ner der Lieblingssongs Nelson
Mandelas, den er Angaben zu-
folge jede Nacht während seines
Aufenthalts im Robben-Island-
Gefängnis auf seinemVictrola-
Spieler gespielt hat. Karten gibt
es für 22,30 Euro imMediaStore,
Großkölnstraße 56, oder im Zei-
tungsverlag, Dresdner Straße 3
oder an der Abendkasse (23
Euro).

Heute wird Helmut Falter 80 Jahre alt. Das
Lieblingsthema des senior-Chefs der Mayerschen
Buchhandlung heißt: aachen. auftritt als Mahner.

Immernoch
Macher, immer
nochVisionär

VonWerner Czempas

Aachen. „Die Firma“ macht 165
Millionen EuroUmsatz im Jahr. Sie
zählt zu den Großen Drei ihrer
Branche in Deutschland. In Nord-
rhein-Westfalen ist sie eins der er-
folgreichsten familiengeführten
Traditionsunternehmen. In 44 Fi-
lialen landesweit und in Rhein-
land-Pfalz beschäftigt sie rund
1000 Mitarbeiter. Der Mann, der
„die Firma“ aus dem überschauba-
ren Stammhaus Aachen in diese
Höhen katapultiert hat, heißt Hel-
mut Falter. Heute wird der Buch-
händler, Verleger und
Unternehmer 80 Jahre
alt.

„Das war harte Ar-
beit“, sagt Helmut Falter,
wenn er zurückblickt auf
sein Lebenswerk, auf „die
Firma“, wie er die Mayer-
sche Buchhandelskette
nennt. Aber er ist nicht
der Typ „Rückblick“. Der
Blick geht nach vorn.
Helmut Falter ist immer
noch Macher – und immer noch
begnadeter Visionär, der seine Zu-
hörer fesselt.

Und das Zuhören ist ein Hoch-
genuss. Falters Lieblingsthema
heißt Aachen. Die Stadt, die Stadt
und nochmals die Stadt. Die Situa-
tion der Innenstädte treibt ihnum,
ist ihm „zentrale und wichtigste
Frage“, erlebt er doch als expansi-
ver Unternehmer mit Filialen in
vielen großen Städten, wohin die
Reise geht. Katastrophale Entwick-
lungen gebe es, vieles liege im Ar-
gen. Riesige Einkaufscenter, die
einst blühende Geschäftsstraßen
„zur Diaspora“ machten. Die Ge-
fahr befürchtet er auch für Aa-
chen, der Wink mit dem Zaun-
pfahl ist deutlich.

Aderlass der Städte

Langfristig zähle auch der Online-
Einkauf zu den für die Städte nega-
tiven Dingen. Im Online-Handel
siehtHelmut Falter „die größte Än-
derung seit Erfindung des Buch-
drucks“, so gigantisch, dass sie
zum Aderlass der Städte führe.
Aber bitte: „Wodurch haben sich
die Städte gebildet, was hat sie 500
und1000undnochmehr Jahre ge-
prägt?“ fragt er und fügt die Ant-
wort gleich hinzu: Immer durch
denHandel, der sei und bleibe ihre
entscheidende Bestimmung, eine

lebendige Stadt erkläre sich durch
ihren Einkaufs-Kern, das sei in Aa-
chen doch so herrlich, die Kom-
paktheit und Schönheit der Innen-
stadt, das zentrale Bild Rathaus-
Dom-Elisengarten-Adalbertstraße.

Da kann er „nur denKopf schüt-
teln“, wenn Politiker debattieren,
ob es vier oder fünf offene Sonn-
tage geben dürfe. Oder die Parkge-
bühren. Müssen die so teuer sein,
und in Aachen anders als andern-
orts sogar bis 21 Uhr bezahlt wer-
den, obwohlmanwisse, dass bald –
wieder der Wink mit dem Zaun-
pfahl – einCentermit einer Tiefga-

rage und 650 Plätzen durch Son-
dertarife die Kundschaft locke?
„Wenn eine Stadt ihre Bürger, vom
Immobilienbesitzer bis zumHänd-
ler, vom Hotelier bis zum Gastro-
nomen ins Boot holenwill, umdie
Stadt wetterfest zu machen, dann
stelle ich mich doch gut mit de-
nen, dann kann ich dochnicht die
Grundsteuer und die Gewerbe-
steuer und die Parkgebühren erhö-
hen“, kritisiert Falter.

„Ihr müsst etwas tun“, schreibt
er deshalb an Politiker. Er schreibt
viele Briefe, kein Verant-
wortlicher bleibt außen
vor.Nicht als Besserwis-
serei einesVollblut-Un-
ternehmers, sondern
als Mahner will er sich
verstanden wissen. Er
glaubt, dass seine
Mahnrufe Eindruck
hinterlassen, doch letz-
ten Endes weiß er: „Ihr
tut ja doch nix!“

ZumBeispielmitten in
der Stadt eine „Ge-
schichtswerkstatt“ etab-
lieren, wie er und der
Arbeitskreis Denkmal-
pflege, dem er ange-
hört, seit langem vor-
schlagen. Die Plakate,
die derzeit für „unser
neues Stadtmu-
seum“ werben, fin-

det er „zumWeinen“.Mit „Scham-
gefühl“ habe er das Centre Charle-
magne sich entwickeln sehen,
weil: „Die Stadt Aachen hat eine
andere Repräsentationsstätte ihrer
Geschichte verdient als die paar
Quadratmeter, die das Centre bie-
tet.“ Da könne doch ihre glorrei-
che Geschichte nicht gezeigt wer-
den, von den Römern bis zur Stadt
der Tuche undNadeln und der Au-
tos. Apropos Autos, wo sei der Au-
toruf denn hergekommen, wer
wisse noch, dass Aachen einst die
Stadtwar, in der alleHerrscherhäu-
ser Europas ihre Kutschen bauen
ließen? In SachenGeschichtswerk-
statt müsse sich die Stadt einmal
ein Ziel setzen – „aber sie haben
keins“.

„Saufrech“, meint
Helmut Falter, werde
er gelegentlich immer
noch. Kostprobe: Drei
wichtige Positionen
seien bald in der Stadt
neu zu besetzen, das
Planungs-/Baudezer-
nat, das Amt des Kur-
und Verkehrsdirek-
tors und die Funktion
des Hauptgeschäfts-
führers Einzelhan-
delsverband. Ob der
neuen Köpfe ist der
Mahner für die Stadt
„voller Hoffnung“.

„Herr Falter, mal
etwas anderes, am
Samstag werden
Sie...“ Doch der
alte Fuchs passt
höllisch auf und

fährt fort: Ist die grandiose Cam-
pus-Idee für die RWTH, an der er
nicht unbeteiligt war, nicht „die
Idee“ für die Stadt? „Sie wird Aa-
chennach vorn bringen, alleswird
automatisch folgen, vomKulturel-
len bis zur Einwohnerzahl, alles
wird beflügelt unddeshalbmüssen
wir denCampus schneller hinkrie-
gen.“ Der Visionär ist sich darüber
klar, dass er heute „nur Lachsal-
ven“ erntet, wenn er der Zeit „viel
zu weit vorauseilt“ und von einer
Stadt Aachen mit dereinst einmal
350 000 Einwohnern spricht.

Bebauungsplan für den Büchel

Visionen: Ein „vernünftiger“ Be-
bauungsplan für denBüchelmüsse
endlich kommen, damit nicht nur
andere Investoren, sondern auch
die Falters auf ihrem großen
Grundstück Nikolausstraße ihren
Plan für „Wohnungen fürmehr als
40 betagte Aachener“ verwirkli-
chen könnten. „Es juckt mich,
diese Baumaßnahme mit meiner
Frau unddendrei Kindern zu reali-
sieren“, sagt der Seniorchef.

„Herr Falter, amSamstagwerden
Sie...“ Jajaja, „die Mayersche wird
weiter expandieren, jeden Tag fällt
uns etwas Neues ein, um die Her-
ausforderungen der Zeit anneh-
men zu können, die Schrecksekun-
den haben wir hinter uns“.

Ach so, 80, ja, vormittags hat der
Senior in der Mayerschen Zentrale
in derMatthiashofstraße noch im-
mer zwei, drei Stündchen „einiges
zu tun“. Er hat die Nachfolge bei-
zeiten bestens geregelt: Die Söhne

Hartmut und Ullrich sind die Eig-
ner des Unternehmens, der Vater
ist „nur Geschäftsführer“, ohne
operativen Bereich. Stimmt wirk-
lich, „alt werden ist nicht schön“.
Erstbesteigungen von Sechstau-
sendern wie einst im Himalaya
sind passé. Nach Nepal kann er zu
seinem Leidwesen aus gesundheit-
lichen Gründen nicht mehr flie-
gen, ins ärmste Land der Welt, wo
er eine bundesweite Hilfe initiiert
hat, die seit den 1980er Jahren bis
heute Projekte imWert von30Mil-
lionen Euro angestoßenhat. „Trek-
king inNepal ist nixmehr“, Falters
wandern, mit Vorliebe im Wallis
oder rundumsWochenendhaus in
Erkensruhr, „aber nach einer
Stunde ist die Bank angesagt“. 80?
„Ich flüchte vormeinemAchtzigs-
ten“ – in eine kleine Stadt im Nor-
den Finnlands, zu Freunden, die er
schon seit einemSchüleraustausch
im Jahr 1951 kennt, und wo es vor
zwei Wochen mit minus 15 Grad
noch sibirisch kalt war.

Nein, einen Fahrer hat er nicht.
KeinenButler. Keine –wäre jamög-
lich – Villa übermGenfer See. „Ich
habe kein Vermögen angesam-
melt, ich habe alles in der Firma
gelassen.“ Der Erfolg hat ihnnicht
verführt, er ist bodenständig ge-
blieben, heimatverbunden, vater-
städtisch.

JacobAntonMayer legte 1817 in
Aachen den Grundstein für „die
Firma“. In zwei Jahren steht das
200-Jährige der Mayerschen an.
„Es sieht so aus, als ob ich das errei-
chen werde“, sagt Helmut Falter.

Gründer und Macher: Helmut Falter wird heute 80 Jahre alt. Der aachener Verleger hat aus der Buchhandlung
des Jacob anton Mayer (Bild oben) ein landesweit führendes Unternehmen gemacht. Foto: Heike Lachmann

„Die stadt aachen hat eine
andere Repräsentationsstätte
ihrer Geschichte verdient als
die paar Quadratmeter, die
das Centre bietet.“
HelMut FAlteR

Die evangelische stiftung für kirche und Diakonie im kirchenkreis aachen sammelt 40 000 euro für kinder, die nach aachen flüchten

SovieleSpendenwieniezuvor für jungeFlüchtlinge

Von martina stöhr

Aachen.Angenehmüberraschtwar
Pfarrer Martin Obrikat, Vorstand
der Evangelischen Stiftung für Kir-
che und Diakonie im Kirchenkreis
Aachen, über den Erfolg der jüngs-
ten Spendenaktion der Stiftung:
40 000 Euro kamen dabei zur Hilfe
für unbegleitete minderjährige
Flüchtlinge zusammen. „Das war
mehr als erwartet und so viel wie
nie zuvor“, meint Obrikat. Das
Geld kommt jetzt dem Zentrum
für soziale Arbeit in Burtscheid
(30 000 Euro) und der Kinder- und
Jugendhilfe Brand (10 000 Euro)
zugute. Dort wird es gebraucht,
um die jungen Flüchtlinge mög-
lichst umfassend versorgen zu
können.

Bereitschaft zu helfen

Das soziale Zentrum in Burtscheid
hat die Erstaufnahme der Flücht-
linge übernommen, die ganz allein
inAachen ankommen.Hier finden
sie vom Bett über warme Mahlzei-
ten bis zur wintertauglichen Klei-
dung alles, was sie unbedingt brau-
chen. „Sie sind unendlich dankbar
für Dinge, die für uns selbstver-
ständlich sind“, erzählt Udo Wi-
schewski, Leiter der Einrichtung.

Gleichzeitig verzeichnet er eine
große Hilfsbereitschaft seitens der

Bevölkerung. Das schwere Schick-
sal der jungen Menschen, die zum
Teil Jahre auf der Fluchtwarenund
in eine ungewisse Zukunft
schauen, bewegt die Aachener of-
fensichtlich. 280 unbegleitete
Flüchtlingewurden im letztenhal-

ben Jahr in Aachen aufgegriffen,
nur fünf davon waren Mädchen.
Und die Geschichten, die sie er-
zählen, hinterlassen großen Ein-
druck. Nachdem sie im sozialen
Zentrum in Burtscheid willkom-
men geheißen werden, werden sie

später auf die Jugendhilfeeinrich-
tungen der Stadt verteilt.

Die Evangelische Kinder- und
Jugendhilfe Brand ist eine dieser
Einrichtungen. Ihr Leiter, Horst
Kreutz, freut sich über den unver-
hofftenGeldsegen:Damit soll eine

bessere Betreuung der Jugendli-
chen finanziert werden, die in Ho-
tels untergebracht sind. Mit zwei
weiteren Einrichtungenwill die Ju-
gendhilfe Brand für Angebote sor-
gen, die den Jugendlichen helfen,
ihre Zeit zu strukturieren: Geplant
sind gemeinsames Kochen, Kurse
zum Spracherwerb und kulturelle
Ausflüge in die Stadt. Und auch
wenndieGrundversorgung der Ju-
gendlichen gesichert ist, stellen
die Verantwortlichen der Jugend-
arbeit einen hohen Bedarf an wei-
teren Angeboten fest. Viele der
jungen Menschen seien beispiels-
weise traumatisiert und bräuchten
therapeutische Hilfe. Doch oft
sind sie erst dann in der Lage, sol-
che Angebote wahrzunehmen,
wenn sie aus dem Jugendhilfege-
setz herausfielen, meint Udo Wi-
schewski.

Alle gemeinsam freuen sich über
die positive Resonanz in der Bevöl-
kerung. Die Hilfsbereitschaft sei
sehr groß, sagen alle gleicherma-
ßen. Und dass die Einrichtungen
mit der Spendenaktion jetzt zu-
sätzlich Unterstützung erfahren,
freut vor allemauchPfarrerMartin
Obrikat. „Wir wollen deutlich ma-
chen, dass wir als Christen dafür
eintreten, Flüchtlinge zu schützen
und ihnen Gastrecht zu gewäh-
ren“, begründet er das Engage-
ment der Stiftung.

Pure Freude: Das Zentrum für soziale arbeit und die evangelische kinder- und Jugendhilfe in Brand (v.l.), Pfarrer
Martin obrikat, Horst Creutz, UdoWischewski und Burkhard von Mangoldt. Foto: Heike Lachmann


